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Nirgendwo erlebt man Kunst derart unmittelbar wie im
Theater. Anders als etwa in der Malerei oder Literatur
ist der Zuschauer dabei, wenn sie hergestellt wird.
Anders als im Film findet statt, was das Publikum hier und

jetzt sieht: Sprechtheater, Musik,Tanz, Literatur,
Bühnenbild, Kostüme verbinden sich zu einem
Gesamtkunstwerk. Damit wird dasTheater zu einer Leitinstitution

des kulturellen Lebens in der Region.

Die neueste Ausgabe des akzent magazins ist demThe-
ater Basel gewidmet. Wir haben seine Geschichte
aufgearbeitet und berichten von grossen und weniger
grossen Zeiten. Wir haben uns mit dem Direktor Georges

Delnon über die Funktion desTheaters Basel
unterhalten und besuchten für Sie eine Probe des Balletts.

In einem Interview kommen Michael Koechlin und Nig-
gi Ullrich zu Wort, die beiden Kulturbeauftragten von
Basel-Stadt und Baselland. Deutlich wird, dass das
Theater für beide Kantone wichtig ist. Nicht nur, weil
die Zuschauerinnen und Zuschauer, unabhängig ob sie
in der Stadt oder auf dem Land wohnen, in die Oper,
ins Schauspiel oder ins Ballet strömen. Viel mehr ist
dasTheater für die ganze Region identitätsstiftend und

trägt wesentlich - nein, nicht nur zur Kulturstadt,
sondern zum Kulturraum Basel bei. Denn dass die beiden
Basel ein einziger Kulturraum sind, der nicht nur durch
die Fasnacht, den FCB und Roger Federer definiert
wird, darüber kann im Ernst kein Zweifel bestehen.

Abgerundet wird das Heft mit einem Artikel über den
Fasnachtsbrunnen von JeanTinguely, der präzis dort
steht, wo sich einst die Bühne des alten Stadttheaters
befand.

Wir wünschen Ihnen bei der Lektüre des neuen akzent

magazins viel Vergnügen.

Herzlichst Ihre akzent magazin-Redaktion

RS. Zum 90. Geburtstag von Pro Senectute in der
Region Basel gibt das Redaktionsteam des akzent magazins

ein reich illustriertes Buch heraus: Basel - Porträt
eines Lebensraums. In 22 Kapiteln erzählen wir
Geschichten aus Vergangenheit und Gegenwart unserer
Region. Füllen Sie den Bestelltalon in diesem Heft aus.
Es lohnt sich.

Schweizerische Nationalbibhothek NB

Bibliotheque nationale suisse BN
Biblioteca nazionale svizzera BN

Biblioteca naziunala svizra BN
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Theater ums Theater - Basel tickt nicht anders

Das Bas1erStadtth

[sw.] Ist es möglich, über die Geschichte des Basler
Theaterlebens zu schreiben, ohne über Geld und
mangelnde Zuschauerzahlen zu sprechen? Nein.
Selbstverständlich waren es nie allein knappe finanzielle
Ressourcen, welche immer wieder zu Debatten über
das Theater führten. Der Vorwurf, das öffentlich
geförderte Theater vertrete nur elitäre Teilinteressen
einer Minderheit, zeigt den Riss zwischen Theater und
Öffentlichkeit, der schlussendlich in der Frage münden

muss: für wen spielt das Theater eigentlich? Wer
ist das Publikum?

Seit die Stadt Basel ein eigenes Theater hat, wurden
- und werden vermutlich - immer wieder Diskussionen

über die Zukunft desTheaters geführt. Rote Zahlen,

wohin man sieht. Nicht unerwähnt bleiben darf,
dass eine gewisse öffentliche Halbherzigkeit in
Sachen Theater in Basel durchaus Tradition hat. Man
leistete sich schon damals, vor 100 Jahren, ein
Stadttheater, das viel zu gross war und in dem um ein Haar
aus Geldknappheit derVorhang überhaupt nie
aufgegangen wäre.

Im Vergleich zu den Nachbarländern erhielt die
Schweiz verhältnismässig spät eigentlicheTheaterge-
bäude. Fast alle entstanden erst während des 19.
Jahrhunderts und zwar - als es in anderen Ländern schon
längst Reformbewegungen in derTheaterarchitektur
und imTheaterverständnis gab - im konservativen Stil
des 18. Jahrhunderts. Grund dafür mag unter ande-
rem gewesen sein, dass in unserem Land kein eigentliches

Berufstheater Fuss fassen konnte.Theaterspiel
als Broterwerb lehnte man hier in der deutschsprachigen

Schweiz im Allgemeinen ab, und eine gewisse
Abneigung gegen das aus dem Ausland eingeführte
Berufstheater konnte sich sehr lange halten.

Lange Zeit fanden die Aufführungen auf freien Plätzen,
in Höfen oder Zunftstuben statt, in Basel etwa auf der
Pfalz oder auf dem Fischmarkt, wo kurzerhand der
grosse runde Brunnentrog zur Bühne umfunktioniert
wurde. Auch ausländische Schauspieltruppen schlugen

ihre Bühne gewöhnlich gegen Miete in Zunftsälen

auf oder brachten selbst eine Art Schaubude mit,
um vor der Witterung geschützt auf Plätzen auftreten
zu können.

Wichtigster Spielort wurden die geräumigen
Balloder Ballenhäuser, die seit dem beginnenden 17. Jahr-

Bild rechts

Das Ballenhaus stand an der Stelle der heutigen

Theaterturnhalle und wurde 1656 gebaut. 1807 wurde ein

Theater mit drei langen Rängen hineingebaut.

Bild Mitte
Das zweiteTheater (rechts im Bild), zugleich das erste «Stadttheater»

mit erstem stehendem Ensemble in Basel, erbaut von
Melchior Berri (1801-1854), eröffnet am 6.Oktober 1834 (Auquarell

von J.J. Schneider, 1856).

Bild links

Fotografie ca. 1870; Ecke Steinenberg und heutige

Theaterstrasse mit dem Stadttheater von 1834; im Hintergrund

die 1865 eingeweihte St. Elisabethenkirche.

hundert in allen grösseren Städten für das beliebte,
aus Frankreich eingeführte Ballspiel (jeu de paume,
dem heutigenTennisspiel ähnlich) errichtet worden
waren. Bald waren die Ball- oder Ballenhäuser zum
gesellschaftlichen Mittelpunkt der vornehmen
Bürgerschaft geworden. Sie wurden nicht allein für das
Ballspiel benutzt, sondern auch fürTanzveranstaltun-
gen und andere gesellschaftliche Anlässe; wobei sie
die kleineren Schützenhäuser, die bis dahinTreffpunkt
der guten Gesellschaft gewesen waren, immer stärker

konkurrenzierten. In der Stadt Basel wurde das
erste Ballenhaus um 1640 in der Nähe des Petersplatzes

eingerichtet, in dem übrigens auch die Basler
Damen dem Ballspiel frönten. Da es offenbar zu einem
richtigen Ballen-Boom kam, beantragte die Zunft zu

Webern, ein Ballenhaus hinter ihrem Zunfthaus
aufrichten zu dürfen, dort, wo heute dieTheaterturnhal-
le steht.

Mitte des 18. Jahrhunderts kam das Ballspiel aus der
Mode. Die Webernzunft vermietete das alte, damals
etwas verlotterte Gebäude nur noch an Wandertruppen.

Es war der Metzgermeister Matthias Oswald-Me-
rian, der das Ballenhaus 1807 von der Webernzunft
mietete und den Innenraum ganz auf eigene Kosten

zum Theater umbauen Hess, um es dann selbst an

Wandertruppen und für sonstige gesellschaftliche
Anlässe auszumieten. Es war einfach, sehr einfach, das
Holzhaus - um nicht zu sagen schlecht; einTheater, in

dem man auch im Wintermantel noch frieren musste,
was viele Leute abhielt, während der kalten Jahreszeit

dasTheaterzu besuchen.

Kaum eröffnet, kämpfte dasTheater bereits mit grossen

Schwierigkeiten, die Finanzen waren nicht im Lot
und die Zuschauerzahlen liessen mehr als zu
wünschen übrig. Als dieTheaterkrise im Frühjahr 1822

einen Höhepunkt erreichte, wurde dieTheaterkommis-
sion von den Behörden beauftragt zu beraten, was
mit dem Ballenhaus zu machen sei. Sie war der
Ansicht, dasTheater müsse Sache der Stadtbehörden
werden und regte an, das ehemalige Ballenhaus zu
kaufen und zu sanieren. Die Behörden lehnten
dankend ab und schlugen vor, die Kommission selbst
solle das Gebäude übernehmen. Die Kommission
willigte ein, allein die Mittelbeschaffung erwies sich
als schwierig. Bitten um freiwillige Beiträge stiessen
beim Publikum auf taube Ohren. Die Kreise, die in
Basel ein Theater befürworteten, waren der Ansicht,
dass es keinen Sinn mache, das Ballenhaus zu
renovieren, sondern dass ein neues Gebäude errichtet
werden müsse. Man wollte sich nicht mit den sporadisch

erscheinenden Wandertruppen begnügen, deren

Vorstellungen oft nicht den Erwartungen entsprachen

und setzte sich ein für ein Theater mit festem
Ensemble, das jeweils vom Herbst bis Frühling
anwesend, eben «stehend», sein sollte.

Die Theaterkommission hatte sich für einen neuen

Standort des Theaters entschieden. Sie bat den
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